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Im „Cercle municipal“ in Luxemburg

Kontraste und Kulturen im Zusammenfluss der Gemeinsamkeit
„Gala Noir & Blanc“ war mehr als nur eine Wohltätigkeitsveranstaltung

Helma und Klaus Werner (vorne sitzend), die verantwortlichen Organisatoren der Benefizveranstaltung, und die
Mitglieder der multikulturellen Truppe „Black Djembé“ (stehend) mit einem Teil der Ehrengäste, unter ihnen der
amerikanische Geschäftsträger Gerald J. Loftus (sitzend, 4. von rechts) und der deutsche Geschäftsträger Albert J.
Gisy (sitzend, 2. von links, leicht verdeckt) (Photo: Input photo design)

j-lo – Mit Karneval hatte sie
nichts zu tun, die vom „Deutschen
Verein in Luxemburg“ am vergan-
genen Samstag im Cercle munici-
pal in Luxemburg organisierte
„Gala Noir & Blanc“. Es handelte
sich vielmehr um eine Abendveran-
staltung der gehobenen Art, die in
vergnüglicher und anspruchsvoller
Weise europäische und afrikani-
sche Musik- und Tanztradition ge-
genüberstellte und dabei die Kon-
traste zu vereinen versuchte.
Schirmherren der Gala waren Kul-

turministerin Erna Hennicot-
Schoepges, Familienministerin
Marie-Josée Jacobs, der deutsche
Botschafter Horst Pakowski und
die Stadt Luxemburg. Die künstle-
rische und organisatorische Lei-
tung des von rund 250 Gästen be-
suchten Abends lag bei Helma Wer-
ner, die bestens bekannt ist als
Choreographin des „Wiener Ball“
in Luxemburg und als Gestalterin
der „Gala des masques“ im Novem-
ber 1999. Im Foyer des Cercle war,
ebenfalls unter dem Motto Schwarz

und Weiß, eine Kunstausstellung
mit Werken von Sally Arnold, Jac-
quie Leches-Dupont, David Rus-
son, Sven Frédéric Werner und
René Wiroth sowie afrikanischen
Kunstgegenständen eingerichtet.

„Schöpfung/Création“ hieß die
choreographisch von Helma Wer-
ner konzipierte Eröffnungsnum-
mer, die originelle Denkanstöße zur
Überwindung der Gegensätze zwi-
schen Schwarz und Weiß beinhal-
tete. Es folgte der „Luxemburger
Walzer“, dargeboten von einem

Jungdamen- und Jungherrenkomi-
tee in kleiner Formation und strikt
in den beiden Farben des Abends.

Wie Klaus Werner, Präsident des
1995 als überparteiliche und nicht
konfessionsgebundene Vereinigung
ohne Gewinnzweck gegründeten
„Deutscher Verein in Luxemburg“,
in seiner Begrüßungsansprache
hervorhob, sollte die „Gala Noir &
Blanc“ Treffpunkt von Kontrasten
und Kulturen sein, zugleich aber
auch Begegnungen und Verständi-
gung erlauben. Bei aller Globalisie-
rung sollte man sich nämlich be-
wusst sein, dass ein jeder selbst die
Entwicklung aktiv mitgestalten
kann. Insofern sollten bei dieser
Veranstaltung denn auch Kon-
traste und Kulturen sowie Unbe-
kanntes und Bekanntes in der Ge-
meinsamkeit zusammenfließen.

Musikalisch gestaltet wurde der
Abend vom Orchester „Les Salon-
nards“ unter der Leitung von Mar-
tin Elmquist und der BGL-Big
Band mit Gaston Wolff am Diri-
gentenpult. Für afrikanische
Rhythmen sorgten musikalisch und
tänzerisch die Mitglieder der mul-
tikulturellen Truppe „Black
Djembé“ unter Robert Bodja. Bei
deren Improvisation um Mitter-
nacht, die den Titel „Schwarz und
Weiß“ trug und an der ebenfalls der
Luxemburger Musiker André Mer-
genthaler mitwirkte, sprang der
Funke auf alle Anwesenden über.

Einem Projekt der Jesuiten-Pat-
res in Burundi, nämlich der Kran-
kenversorgung von Waisenkindern,
wird der Reinerlös des Abends zu-
fließen, für dessen gastronomi-
schen Teil das Restaurant Aly
Steinmetz aus Bech (Echternach)
verantwortlich zeichnete.

Kochkursus in Lintgen abgeschlossen
Der hiesige Verein „Gaart an

Heem“ ist in seiner emsigen Tätig-
keit nicht zu übertreffen. Nach-
dem in den drei vergangenen Jah-
ren bereits Kochkurse abgehalten
wurden in der Zubereitung von
Fischgerichten, Wildgerichten
und italienischen Spezialitäten, so
wurde vor kurzem der vierte
Kochkursus abgeschlossen in der
Zubereitung von vegetarischer
Kost. Dieser Kursus fand statt in
den Räumlichkeiten der kürzlich
hergerichteten Schulkantine. 

Zu dieser Realisation wurde der
bisherige Versammlungssaal des
Vereins „Gaart an Heem“ mit ein-
bezogen, so dass ein behaglicher
Saal entstanden ist, in welchem
neben den Bedürfnissen der
Schulkantine besondere Veran-
staltungen in angenehmem Rah-
men stattfinden können. Eine
funktionsreiche Kücheneinrich-
tung mit allem Drum und Dran
steht zur Zubereitung von Koch-
und Backspeisen zur Verfügung.
Die vegetarische Speisezuberei-
tung wurde 36 Teilnehmern durch

den fachkundigen Maestro-cuoco
Rasi Ricardo in sechs Sitzungen
vermittelt. Die Abschlussfeier, zu
welcher die Kursusteilnehmer so-
wie verschiedene Ehrengäste ein-
geladen worden waren, wurde er-
öffnet von Präsidentin Christiane
Mathey. 

Sie begrüßte Bürgermeister
Henri Würth mit verschiedenen
Mitgliedern des Schöffen- und
Gemeinderates sowie den Dele-
gierten des Zentralvorstandes des
Verbandes, Demy Feiereisen. Sie
machte einen Rückblick auf den
Verlauf der Unterrichtsabende
und gab der Überzeugung Aus-
druck, dass die Teilnehmer mit
Sicherheit manchmal in der Wo-
che vegetarische Kost auf den
Speisezettel setzen werden, be-
sonders in dieser Zeit, wo um den
Genuss des Fleisches viel herum-
geredet wird. 

Auch erwähnte die Präsidentin
einen kürzlich im „Luxemburger
Wort“ erschienenen Artikel, in
welchem bemängelt wurde, dass
es in Luxemburg nur ein einziges

Restaurant gebe mit vegetarischer
Kost. Sie wies auch darauf hin,
dass das neu gezüchtete Gemüse
„Tofu“ dieselben Nährstoffe ent-
halte wie Fleisch.

Anschließend begrüßte der Bür-
germeister die Versammlung und
beglückwünschte die Präsidentin
in ihrer Organisationstätigkeit.
Dabei gab er bekannt, dass die
Gemeindeverwaltung die Kosten
der verabreichten Getränke über-
nehme. Im Zusammenhang mit
den in Aussicht gestellten Koch-
kursen freute er sich am meisten
über die Zubereitung der luxem-
burgischen Spezialitäten.

Demy Feiereisen übermittelte
die Grüße des Zentralvorstandes
und dankte der Präsidentin und
all ihren Mitarbeitern für die Or-
ganisation der Kurse und eben-
falls für das Gelingen der Ab-
schlussfeier. Geschenke wurden
überreicht an Chefkoch Ricardo
und seine Mitarbeiter. Bei dem
anschließenden Essen fehlte es
nicht an guter Stimmung. eg

Bartringen: Marcel Piron nahm Abschied vom Berufsleben
Im Restaurant „A Schwall's“ in

Bartringen nahm Marcel Piron vor
kurzem Abschied vom Berufsleben.
Der angehende Ruheständler, der
das Licht der Welt am 6. Februar
1946 erblickte und seit 1970 mit
Monique Trinckels verheiratet ist,
trat am 8. März 1965 als Freiwilli-

ger in den Dienst der Armee ein.
Am 24. Oktober 1967 wurde er zum
„agent de police à l'essai“ auf dem
Polizeikommissariat in Rümelin-
gen ernannt. 1969 wechselte er zum
Polizeikommissariat nach Luxem-
burg. Von 1978 bis zum vergange-
nen 1. März verrichtete er seinen

Dienst bei der Polizeidirektion. Als
„Commissaire en chef“ leitete er
zuletzt die Personalabteilung der
„Police grand-ducale“.

Der Abschied fand im Kreis sei-
ner Familie und seinen Arbeitskol-
legen statt, die ihm ein passendes
Geschenk überreichten. (jds)

„Splash 2001“ am Wochenende in Walferdingen

Schwimmen für Entwicklungsprojekte in der Dritten Welt
Geldversprechen von 2 115 690 F eingegangen

744 Schwimmer im Alter von drei bis 70 Jahren hatten sich zum
„Schwimmen für einen guten Zweck“ eingeschrieben

Insgesamt 20 399 Schwimmbadlängen oder 510 km wurden an den beiden Tagen des „Splash 2001“ am
vergangenen Wochenende zurückgelegt (Photos: Carlo Gira)

c.g.f. – Die Schwimmhalle der
Pidal Walferdingen war Austra-
gungsort des diesjährigen Splash
der „Lëtzebuerger Guiden a Scou-
ten“ (LGS), der die Rekordzahl von
über 700 Teilnehmern angezogen
hatte. Dieses 24-Stunden-Schwim-
men stand ganz im Zeichen sozialer
Projekte, für die Gelder gesammelt
werden sollten. Die Formel ist
denkbar einfach: Möglichst viele
Patinnen und Paten gewinnen, die
pro geschwommene Länge einen
Mindestbetrag von 25 Franken
zahlen.

Organisator war die ONG „Gui-
den a Scoute mat der Drëtter Welt“,
die vom Ministerium für Koopera-
tion anerkannt ist. Helfer waren die
„RaRo“ sowie das Projekt „Odyssee
2001“ und der Verband der „Lëtze-
buerger Guiden a Scouten“. Teil-
nehmer waren Gruppen, Truppen,
Clans, Biberfamilien, Rudel sowie
andere Gruppen, die dem Pfadfin-
dertum nahe stehen und aus allen
Teilen des Landes kamen. Es war
demnach eine Mammut-Veranstal-
tung mit 744 jüngeren und weniger
jüngeren Teilnehmern, die die Or-
ganisatoren zu bewältigen hatten.
Das Resultat aber lässt sich zeigen:
Geldversprechen in Höhe von ins-
gesamt 2 155 690 F von 2 421 Paten
sind an den beiden Tagen eingegan-
gen. Von den Schwimmern wurden
20 399 Schwimmbadlängen oder
510 km zurückgelegt. Der älteste
Schwimmer war Jahrgang 1930, der
jüngste gerademal Jahrgang 1997.
150 war die Rekordzahl an Längen,
die der eifrigste unter ihnen im
Einzelduell hinlegte. Die „Lëtze-
buerger Guiden a Scouten“ haben
sich den Leitsatz „Versucht die

Welt, etwas besser zu verlassen, als
ihr sie vorfandet“ zu eigen gemacht,
der vom Gründer ihrer Bewegung,
Lord Baden-Powell, stammt. Ent-
wicklungsprojekte sind Teil der Be-
mühungen der LGS, dem Ziel, aktiv
an einer gerechteren und men-
schenwürdigeren Weiterentwick-
lung der Gesellschaft in Luxem-
burg, Europa und der Welt mitzu-
wirken, näher zu kommen, wie Ge-
neralkommissar Georges Metz er-
klärte. 

„Learning by doing“ ist ein we-
sentlicher Bestandteil der Erzie-
hungsmethode der LGS. So kam es,
dass 1988 erstmals 130 Guiden und
Scouts zusammen mit senegalesi-
schen  Sinnesgenossen ein Projekt
einer Schule verwirklichten. Hier-
durch lernten sie die Entwick-

lungsländer kennen, dies unter
Wertschätzung von Toleranz und
Solidarität. Bisweilen haben über
500 junge Leute lebenswichtige Er-
fahrungen bei solchen Projekten
gesammelt.

Die Ranger und Rover haben sich
zum Ziel gesetzt, Projekte in Indien
(Spielplatz für behinderte Kinder),
im Chile (Spielplatz bei einer Schu-
le), Haiti (Wasseranlage) und Ma-
rokko (Renovierung einer Schule)
zu unterstützen. An diesen Projek-
ten werden sich 70 Jugendliche im
Alter von 17 bis 23 Jahren beteili-
gen, um konkrete Arbeit in Angriff
zu nehmen, dies mit lokalen Guiden
und Scouts, so dass auch das
Camp-Leben nicht zu kurz kom-
men wird.

Messdiener der Pfarrei Lorentzweiler
spendeten zugunsten kranker Kinder aus Tschernobyl

(Photo: N. Gillen)

Im Anschluss an die Abendmesse
vom vergangenen Freitag überreich-
ten die Messdiener der Pfarrei
Lorentzweiler zusammen mit Pfar-
rer Romain Ney den Erlös ihrer Ad-
ventaktion an die Vereinigung „Ca-
met asbl“ (Convois et aide médicale
pour les enfants de Tchernobyl). Die
Mitglieder der „Chorale Ste-Cécile“
aus Lorentzweiler beteiligten sich
mit 30 000 Franken an dieser Ak-

tion, sodass insgesamt 106 000
Franken an die Hilfsorganisation
weitergeleitet werden konnten. Ca-
met hilft den kranken Tschernobyl-
Kindern, denen sie eine medizini-
sche Betreuung in den luxemburgi-
schen Krankenhäusern ermöglicht.
Die meisten dieser Kinder sind an
Krebs erkrankt; aber auch bei
Augen-, Nieren- und Herzerkran-
kungen bekommen die Kleinen die

notwendige ärztliche Unterstüt-
zung. Sind die Kinder wieder zu
Hause, gewährleistet Camet ihnen
weiterhin medizinische Hilfe, bis
zur kompletten Genesung. So
konnte in den vergangenen Jahren
zahlreichen jungen Patienten gehol-
fen werden. Anhand einer kleinen
Dia-Schau klärte Christiane Sterba
von Camet die Anwesenden über die
Aktivitäten der Organisation auf. ng

Von „Elektrosmog“ und „Elektrochondern“
Damit Mobiltelephone kein Chaos im menschlichen Körper mehr anrichten können

cw – „Biirgerfrequenz asbl“ lud
gestern Montag zu einer Pressekon-
ferenz ins Bonneweger Casino ein,
um ihr Hauptanliegen publik zu
machen. Ähnlich wie die deutsche
Vereinigung „Bürgerwelle“ fordert
„Biirgerfrequenz asbl“ das Beibe-
halten einer guten Telephonquali-
tät, ohne dass der Bürger jedoch
dafür büßen muss.

Neun Zentimeter
Mobiltelephone, erklärte die

Vorsitzende Anja van Loenen,
funktionierten nicht nach dem
Prinzip von Rundfunk und Fernse-
hen. Sie strahlen elektromagneti-
sche Wellen aus, etwa wie ein Ra-
dargerät. Vor einer möglichen Ge-
fahr, die von diesen Wellen ausge-
hen könnte, will die Bürgerinitia-
tive warnen. „Die Mikrowellen des
Mobiltelephons können menschli-
ches Gewebe erhitzen. Sie dringen
bis zu neun Zentimeter in den Or-
ganismus vor.“ Falscher Alarm
oder berechtigte Panik? Jedenfalls
betont die Vorsitzende mit Nach-
druck, unmittelbar hinter dem
menschlichen Ohr läge das Gehirn.
Und Anja von Loenen verweist auf
Studien, die beweisen würden, dass
es Gehirntumore gibt, die auf den
Gebrauch von Mobiltelephonen zu-

rückzuführen sind. Die Pulsnatur
der Wellen bringe zudem den
menschlichen Organismus durchei-
nander, da die Pulse des Mobiltele-
phons jenen der Körperzellen äh-
nelten und deshalb mit ihnen inter-
ferieren würden. Die Symptome:
Schlafstörungen, Gedächtnisver-
lust, Epilepsie ...

Mehr Betreiber,
mehr Antennen

Im Sommer 2000 betrieben in Lu-
xemburg zwei Firmen insgesamt
280 Mobilfunk-Antennen, so Vize-
vorsitzender Pierre Johanns, der
vier weitere Betreiber ankündigte.
Da jeder UMTS-Betreiber 300 Ba-
sisstationen benötige, teilten sich in
naher Zukunft 1 200 Anlagen auf
450 000 Bürger auf, was einem
Schnitt von 26 Anlagen pro 10 000
Bürger gleichkäme. Um zu unter-
streichen, wie unsicher man auch im
Ausland bezüglich der Gesund-
heitsrisiken sei, ging Johanns auf
das baldige „Hearing“ der deut-
schen Bundesärztekammer ein, bei
dem es um die Zulassung weiterer
60 000 UMTS-Antennen gehe. Da-
bei liege in Deutschland zurzeit das
„Antennen-Bürger-Verhältnis“ erst
bei siebeneinhalb zu 10 000, es sei
also viel niedriger als in Luxem-

burg. Neben der Anzahl von Mobil-
telephonen, UMTS-Apparaten und
Antennen spielt auch die elektri-
sche Feldstärke eine Rolle. Es gäbe
durchaus unschädliche Feldstär-
ken, so Johanns, und zitierte die
Schweiz. Mit 0,000150 Volt pro Me-
ter biete die hundertprozentige
Netzabdeckung in der Schweiz so-
gar im Haus noch immer einen gu-
ten Empfang. EU-weit gelte jedoch
der Grenzwert von drei Volt/Meter
pro Antenne. Diese Regelung be-
zeichnete der Vizepräsident als trü-
gerisch, da an einem Mast oft mehr
als eine Antenne angefestigt sei,
was die elektronische Strahlung
stark erhöhe. Des Weiteren seien
dies „Indoor-Werte“, die folglich
nur die Innenräume betreffen.
„Biirgerfrequenz asbl“ fordert des-
halb die Festlegung maximaler
Strahlungsgrenzwerte für den Au-
ßenbereich: 0,02 Volt/Meter für den
„Wachbereich“, das heißt den Ar-
beitsplatz, und 0,002 Volt/Meter
für den „Ruhe- und Schlafbe-
reich“. Die Werte sind nicht „aus
der Luft gegriffen“: Seitens der
deutschen „Bürgerwelle“ ging ein
ähnlicher Vorschlag an Umweltmi-
nister Jürgen Trittin (Grüne). Die
Vereinigung möchte zudem, dass
genügend Abstand zwischen An-

tennen und kritischen Wohngebie-
ten, wie Schulen und Krankenhäu-
sern, besteht, da es auch hier die
Schwächsten seien, die am emp-
fänglichsten für die schädlichen
Strahlungen seien.

Europäisches Vorsorgeprinzip
Bevor die Wirtschaft sich einmal

mehr durchsetzt, ruft „Biirgerfre-
quenz asbl“ die Politiker dazu auf,
das europäische Vorsorgeprinzip
anzuwenden. Wissenschaftliche
Ergebnisse müssten in Betracht ge-
zogen werden, wenn es darum gehe,
den explosionsartigen Mobilfunk-
markt rechtzeitig in die Schranken
zu weisen, um den Menschen zu
schützen. Der luxemburgischen
Bürgerinitiative nach, müssten jene
Betreiber, die sich dazu verpflich-
ten, das Vorsorgeprinzip zu be-
rücksichtigen, eine Gratislizenz er-
halten.

„Biirgerfrequenz asbl“ entstand
im Jahr 2000, als ein Elternverein
auf Mobilfunkantennen hinwies,
die sich in der Nähe von Spielplät-
zen befanden. Betroffene Bürger
schlossen sich damals an.

Der Verein ist demnächst unter
www.biirgerfrequenz.lu zu finden.

„Liewens-Partner-Familje-Berodung“

Gesprächskreis für Männer
Am Donnerstag, dem 26. April,

beginnt in der „Liewens-Partner-
Familje-Berodung“ ein Gesprächs-
kreis für Männer. An dieser Gruppe
kann jeder Mann teilnehmen, der
mit anderen Männern sprechen und
dabei mehr über sich selbst erfah-
ren möchte. Ein Erfahrungsaus-
tausch kann beispielsweise statt-
finden über Unsicherheiten mit der
männlichen Identität, eigene Stär-
ken und Schwächen, Geschlechts-
rollenerwartungen, schöne und
düstere Seiten der Sexualität, Be-
ziehung zu Frauen. Die Gruppe
wird an den Erwartungen und Be-
dürfnissen der Teilnehmer ausge-
richtet sein und ist auch für andere
Themen offen. Sie wird sich zu-
nächst zehn Wochen lang unter der
Leitung von Burkhard Schack-
mann (Dipl.-Psychologe/psycholo-
gischer Psychotherapeut) jeweils
donnerstags von 16 bis 17.30 Uhr in
den Räumen der „Liewens-Part-
ner-Famillje-Berodung“, 89, rue
d'Anvers, Luxemburg, treffen. Ein
erstes Treffen findet am Donners-
tag, dem 26. April 2001 statt. Kos-
ten für die Teilnahme an der Grup-
pe: 3 000 F. Ein vorheriges (tele-
phonisches) Gespräch mit dem
Gruppenleiter ist erforderlich.

Weitere Informationen und An-
meldungen vormittags unter Tel.
40 37 17.

Sucht-Telefon

49 60 99
all Dag, 24 Stonnen

Nolauschteren 
an informéieren


